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A

n dr  e  e eh
Mein JESu, gieb Segen!

g. J.
Das Gedachtniß der Gerechten bleibet im Segen!

mas ſagt der Weiſeſte unter den ſterblich Weiſen,
u Salomo Prov. 10,7. Die Gottloſen hinterlaſſen
 ein verflucht Gedachtniß, Sir. 23, 36. ſie mogenF ruhmt
 nun offenbare Helden in allerley Boßheit, oder be

oder Nachfolger jener, und Anhanger dieſer, oder Heuchler
in der Haut ſeyn, unter welche Arten man alle bringen kan,
derer Gedachtniß mit der Aſchen verglichen wird, Hiob 13, 12,
Boſe Buben verwelken wie die Guitten, und ihre Sunden fuh
ren ſie auch dahin, wie der Wind, Jer. z, 1z. Wer Boſes
thut, beruft ſich wol immer auf Exempel derer, ſo in Sun
den beruhmt, daß ſeine Sunde lange Mode geweſen. Die
eines Jrrgeiſtes Jrrthumer wieder aufwarmen, geben ih—
ren Vorgehern orte große Titul, preiſen ſie gar ſelig (1), und
greiffen GOtt in ſein Gerichte, der ihr Gedachtniß ausrottet,
Pſ. 34,17. erzwingen auch wol, daß Rechtglaubige ofte einen
ſtinkenden Nahmen nennen muſſen (2); Allein, der Ruhm,

A2 den(1) So nennet der beruhmte Herr von Zinzendorf Schwenckfelden ſelig, in bud.
Sammil. T. III.p. zog. Wer große Lobeserhebungen irriger Leute horen will,
darf nur G. Arnolds Ketzerhiſtorie leſen durch und durch. Er wird auch genug
Laſtern derer Rechtglaubigen horen.

(2) Wenn niemand Donati Schwenkfeldii, Weigelii, Jac. Bohmens, und ande
rer Jrrgeiſter errores aufwarmte, ſo wurden viele Rechtglaubige alle dieſe

Nah



4 3:5) o 8 z* 32 22es3 2— eden ſich mancher durch Boßheit, und wo nicht ſchlimmer, doch
eben ſo heillos durch Jrrthum erworben, langt nicht an den
Ruhm derer, die ohne falſch entweder Gutes gethan, oder Gui
tes gelehrt haben: Aller Gottloſen Andenken rauchet von Sluch,
aber der Gerechten Gedachtniß, iſt nicht nur itzo, und vormals
geweſen, ſondern bleibet auch allezeit im Segen, ſogar daß
kein Laſterer mit ſeinem Kothe die Unſchuld beflecken kan.
Jhr Nahme iſt wie ein edel Rauchwerk aus der Apothecken,
Sir. a9, 1. Jhre Thaten werden gelobet, wo das Evangeli
um geprediget wird in aller Welt, welches auch in denen or
thodoxen Leichenpredigten geſchiehet, da ſagt man zu ihrem
Gedachtniſſe, was ſie gethan, Matth. 27. derer rechten Richter
und wahrer Propheten Gebeine grunen noch, da ſie liegetz, Sir.
46, 14. 49, 12. ſo iſt es alſo loblich amd billig, daß inati de
rer Gerechten Andenken im Segen laſſe.

h. 2.
Daher kommt das Seligpreiſen derer Todten.

Weoodurch die frommen Nachkommen das Gedachtniß
derer Gerechten zu erhalten ſuchen. Es iſt die Gewohnheit
des Seligpreiſens nicht neu, ſondern alt (3), manche behal

ten
Nahmen gerne vergeſſen, und ihren Mund nicht damit verunreinigen, aber damit

man zeige, wenn die Jrrigeu nachreden, daß ſie keinenneuen Jrrthum erfinden, ſondern
nur nachbeten, muſſen die Vorganger genennet werden. Und wenn ein Jrrig—
ſchreibender allemal bedachte, wem er nachredete, ſo wurde er ofte die Geſell—

ſchaft meiden, ſo der Kirche ſchadlich.
(3) Hr. D. V. E. Koſcher, gebenedehten Audenkens, ſagte Ao. 1717. in der Vor

rede zu M. Haaſens noth. ünterricht p. 6. Es iſt ſeit so. und mehr Jahren, und
allſo itzo juber to. Jahr, der Gebrauch auffommen, daß man die in der auſerli—

chen wahren Religion Verſtorbene, wenn ſie nicht in offenbahrer Gottloſigktit da—
hin gefahren, ſelig genennet hat. Solche Gewohnheit iſt auch, als ein Stuck des

Decaori auf die Canzel kommen, und haben ſich die Lehrer und Prediger derſelben
weil ſie nicht gar verwerfiich geweſen, beſchtidentlich unterworfen, manche haben
darbey chriſtllchen Unterſcheid gehalten ?e. Man merke hier hat man 1. wahre
Religibnsverwandten ſelig genennet, weil die wahre Religion eine ſeligmachende.
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3 Jol 8 5ten ſolche, manche wollen ſie abgeſchafft wiſſen, (4) es iſt daru—
ber auch faſt hart geſtritten worden, (5) aber die Frucht dieſer
Controvers iſt, daß wir nunmehro kluglich verfahren, ich will
doch bey gegebener Gelegenheit mein Bekenntniß von dieſer
Sache thun. Damit ich aber auf ebener Bahn bleibe, ſollen
mich die Worte Apoc. 14.13. leiten: Seelig ſind die Todten,
die in dem Errn ſterben, von nun an, ja der Geiſt ſpricht, daß
ſie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach.

Az g. 3.2. Die Gewohnheit iſt ein Stuck des Decori. 3. Die Lehrer ſind beſcheiden dar-.
bey geweſen, und haben chriſtlichen Unterſcheid gehalten. 4. Jſt die Rede nicht
in genere von jedem Kobe derer Verſtorbenen, ſondern in ſpecie von dem Pra
dieat ſelig. In genere ſind die Todten immer gelobet worden. Das lateiniſche
Divus kan uns zeigen, daß auch Heyden ihre Todten geehret. Jn ſpecie aber
hat ein jeglicher ſeine Todten nach ſeinen Principiis, oder auch nur Præjudiciis
geehret, conf. D. Fechtius in Diſp. de Beatitudine G. XXIII. IV. Jch habe
oben bey Hr. D. Loſchers Worten, und mehr groß geſchrieben, denn ich finde,

daß ſchon 1608. M. Marrin Noeſslerus in ſalvandorum pauecitate uber den
Mißbrauchdieſer Gewohnheit geeyfert. Wer mehr von dem Alterihume dieſer
Gewohnheit wiſſen will, ſchlage auf B. Ittigii Hiſt. Eccl. ſec. II. p. 2oo. vor 10o.
und mehr Jahren, iſt es brauchlich geweſen, aber ſeit 10o. Jahren iſt es noch ge

wohnlicher worden. Bey dem ſehr wohlgeſinnten Hrn. M. Guttnern warſes in Binderniſſen des Chri
ſtenthums p. 339. ſeqq. wenigſtens ein Vorſchlag. Wenn aber Uebelgeſinnte mehr

drauf dringen, darf man nicht eben gleich denken, daß ſie es zur Erbauung ſuchen,
icch halte dafur, es wolte es mancher gerne dahin bringen, daß die Gewohnheit

darum abgeſchafft würde, daß man nach ſeinem Tode nicht erſt den Unterſcheid ſe—
he, wer gelobet oder nicht gelobet wird, weil er fich ſchon zum voraus unter de—

nen kennet, die man nicht loben kan, thaten ſie es aus Demuth, ſo wurden ſie
mit Abſchaffung unverwerflicher Dinge ſich nicht wollen beruhmt machen.

(5) Als der beruhmte Hr. D. Spener in der Seeligkeit der Kinder GOttes p. zi. in
Lebens-Ppflichten P. II. p. 386. 387. auf dieſe Gewohnheit nicht wohl zu ſprechen
war, und mit deutlichen Worten vorgab, durch das ſeelig preiſen wurde denen
Verdammten die Pein vergroſſert, fo widerſprechen ihn die Herrn Wittenherger
in Chriſtluth. Vorſtellung, wieder welche Hr. D. Spener einiges einwendete
in der Uebereinſtimmung. Hr. D. Deutſchmann aber vertheidigte ſeine Fa-
cultær in der Antw. und Rettung p. 487. Nachgehends war auch Dippel und
Serykius dieſer Gewohnheit gram, jenem abeif wiederſprach Rumqpoeus, ditſem D.

MAMayerus, vid. Fechtii Diſp. de Beatitudine p. 29. Deuen Wuttenbergern fiel auch
D. Sohelwigius bey in Syn. p. 4o9. und Hr. D. Fecht in itzo angefuhrter Diſp.

welcher



6  yo( 9 g. ZJ.
D

Wer den Gottloſen recht ſpricht, und den Gerechten verdam

met, die ſind beyde dem HErrn ein Greuel.
Dieſe Worte Salomonis, Prov. 17, 15. ſetze ich gleich an

die Spitze, um eine Erinnerung zu haben, daß ich behutſam
rede, wer das Weht uber die gottloſen Richter, Jeſ. z 23. und
uber die Tochter im Volke, welche aus dem herzen weiſſagen;
Ezech. 13, 17. 18. 19. betrachtet, kan ſich furchten lernen, dem
HErrn ein Greuel zu werden, einem ungewiſſenhaften Men
ſchen iſt das Verdammen, und die Unterlaſſung des Seligprei—

ſens
welcher D. J. Lange in Antibarbaro P. III. p. 382. ſeqq. und in der Mittelſtraß
P. J. p. 253. ſeq. nach ſeiner Art entgegen war. Meines Behalts blieb Herr Lange
nicht auf der Mittelſtraße, beſſer aber traf ſolche Herr M. Nic. Haas Prim. in Bu
dißin im nothigen Unterrichte von der Seeligkeit derer Sterbenden, ſo mit Hrn. D.
V. E. Loſehers Vorrede nud Approbation der Th. Fac. zu Roſtock nach' des ſeel.
Auctoris Tode heraus kommen. Datrwider ſich meines Wiſſens nieniand aufgeleh
net. Herr Gauche in Gerbero notato p. z88. fuhret an, daß Or. M. Gerber groß
Aufhebens gemacht von Hrn. D. Sechtens gedachter Diſp. de heatitudine in Do-
mino defunctorum, als wenn darinne Hrn. D. Spenern die Seeligkeit abgeſpro
chen worden, welches man ſonſt auch oft hat horen muſſen, er zeiget auch,
daß erwehnter Roſtockiſche großt Theologus in ſeinem Anno 1714. edirten Tractat
ſcrutinium profiig. ex Eccl. hæretif. (ſo vorher eine Diſp. geweſen,) pag. 239..

ſeqg. ſolcher Beſchuldigung widerſprochen, auch vorher die Legende von ihm,
als wenn er in einer Diſputation (de precibus contra alios inſtitutis) ſeinem
reſpondenten und auctori, davon M. Weyher, Berol. (das Beywort Beatus vor
Speneri Nahmen weggeſtrichen, u. ſ. w.) widerleget habe, und mit dem allwiſſen
den GOtt bezeuget, daß er auch lange nach gehaltener Diſputation nicht gewuſt,
ob Herrn D. Spenern das Prædicat ſeelig darinne beygelegt oder nicht beygelegt
worden ſey, denn erwehnter Herr Weyher ſie ſelbſt doch unter ſeiner Direction
verfertiget, und darauf dem Decano The. Fac.tenſiren laſſen, und wenn Herr
Gauche dabey grundlich muthmaßet, daß Herr M. Gerber die Diſp. de Beatitu-
dine nicht geleſen, ſondern ſich von ſeinen. Freunden zu H. die Unwahrheit bey—
bringen laſſen, ſo thut man jetzo unrecht, wenn manj jetzo dann und wann ſolche
Legenden ausiherrn Gerbers, Langens oder dergleichen Relation will auspoſau-
nen. Zuletzt hat ſich der Obriſte zu Herrhuth in dieſe Controvers-Reden und auf
die unrechte Seite wenden wollen, er thut gar, als wenn die ungegrundete Meh—
nung ſchon bewieſen ware, es hat ihn aber der grundgelehrte Herr M. Claudius
im entdeckten Gehtimniß Cap. III. ſ. IV. p. 423. gleich das Maul geſtopft.



3 o (85 7ſens leichter, als das Seligpreiſen; aber einem Gewiſſenhaf—
ten iſt das Verdammen und die Unterlaſſung des Lobes eines
Frommen ſchwerer, das billige Seligpreiſen aber leichter,
ſelbſt die Schrift lehret vom leichten und jahlingen Verdam—
men abzuſtehen, ſie ſagt von Juda Jſcharioth nicht, daß er
verdammt ſey, ſondern daß er an ſeinen Ort gangen, Act.i, 25.
Hingegen in Seligpreiſen hoffet die Liebe immer, wCor. 13,7.
und iſt ein Liebeswerk, da man der Sache weder zu viel, noch
zu wenig thun ſoll. Medium tennere beati.

g. 4.Das gewohnliche Seligpreiſen iſt deswegen recht zu verſtehen.

Es iſt hier nicht die Frage: was es heiſſe: wenn GOtt
die Seinen ſelig preiſet; ſondern wenn die Menſchen auf Er—
den die Todren im Himmel loben, und das heißt nicht ſo viel,
als einen ſelig machen, welches allein GOttes Werk Rom. 8,
zo. der uns ſelig macht nach ſeiner Barmherzigkeit, Tit. z, 5.
dafur wir GOtt danken, daß ers an uns und andern thut.
Der Menſchen Seligpreiſen derer Todten heißt auch nicht
ſo viel, als einen canoniſiren und declariren, daß man ihn her
nach konne und durfe anrufen, welches im Lutherthume nicht
Sitte; ſondern wir wiſſen, glauben und bekennen, daß wir
OOtt allein ſollen anbethen, Matth. 4, 10. Deut. G. is. Es
heißt quaſtionirtes Seligpreiſen auch nicht ſo viel, als fur
einen Todten eine Furbitte einlegen, GOtt denſelben anpreiſen,
als worzu in heil. Schrift weder Befehl noch Erlaubniß,
ware auch vergeblich, denen Verdammten hulfe es nichts,
weil aus der Holle keine Erloſung, und die Seligen bedür—
fen es nicht, weil ſie ſchon alles haben, was wir fur uns
noch zu bitten haben (6); ſondern Seligpreiſen heißt ſo viel,

als
(6 Auf den alten Grabmahlen unſerer Vorſfahren ſtehet imuer: dem GOtt Gnade!

Viele ſind gewohnet von ihren Verſtorbenen zu ſagen Troſte ihn GOt  G

t. tthabe ihn ſelig! u. ſ.m. Das iſt eigentlich keine Furbitte, ſondern eine Anzeige,

daß



8 3 )v c 8als einen ſelig ruhinen, darzu Sirach aäufmuntert, wenn et
ſpricht: Laſſet uns loben die beruhmte Leute, und unſere Va—
ter nach einander, Cap. 44, 1.

g. 5.
Es iſt ein guter Unterſcheid zu beobachten.

Nicht iſt eben hier ein Unterſcheid zu machen, unter dieſem
oder jenem Orte, fur dieſen oder jenen Menſchen zu reden,.
denn wir muiſſen allenthalben und bey jedermannlgewiſſenhaft,
aufrichtig ohne Heucheln und Schmeicheln reden, wohl
aber iſt t. der Gebrauch und Mißbrauch zu unterſcheiden. Jch
halte es z. E. vor einen Mißbrauch, wenn man jedermann,
der nur geſtorben, ſchlechterdings ſelig nennet, als wenn
todt oder geſtorben ſeyn, eben ſo viel hieſſe, als ſelig ſeyn (7)
Denn es giebt nach dem Tode einen ſeligen und unſeligen
Stand derer Menſchen, ob gleich viel berufen, ſo ſind doch
wenig auserwahlet. Welchen Unterſcheid Sirach auch wohl
in acht nahm, ſein Preiſen war niche allgemem (8) ſondeyn

daß wir unſere Verſtorhene in der Seligkeit hoffen anzutrefſen, non indicamus,
ait B D. Schelwigius in ſyn. p. 4o9. qualis ille, de quo agitur, indubitato ſit,
ſed qualem eſſe optrtemus. Die behutſam reden, die reden nicht allemal indica-
tive, ſondern optative. Dergleichen Reden gleichlautend recommendirt Hr. M.

Guttner J. c. die Formul: hoffentlich ſelig; welches H. M. Haaſt l. c. eben des
fendirt. Unterdeſſen, ob gleich das Judicium metus den Gebrauch. dieſer For—
mul vor allen andern approbirt, ſo laſſet ſich doch das Judicium amoris, wenn
die Probabilitæt ohne alle Exception, doch nicht gar daran binden.

(7) Solche Bedeutung wollte Hr. D. Spener dem Worte zugeeignet wiſſen, im Be—
denken P. J. p. yo. allein es muß wohl die Bedentung behalten, die es in heiliger
Schrift hat, ſonderlich in unſern zum Grunde gelegten Worten, da GOtt ſelbſt

redet.(S) Wer etwa ſich an Hr. M. Guttnern wollte ſtoßen, daß er J. c. p. 330. auch
das Seligpreiſen derer Todten fur eine Binderniß des Chriſtenthums ausgege
ben, der mag wohl acht haben. daß der ſelige Mann vom allgemeinen Seligprei—
ſen redet, da der Mißbrauch herrſchet, p. z3r. nennet er die Gewohnheützboſe]
verſtehet aber eben, daß ſie durch den Mißbrauch boſe, nicht aber an ſich. Wie
er ſich auch s. 1. hinlanglich erklaret. Und ob auch eine oder die andere Redois

art



cg )oc 9er ſagte von Frommen: ſie haben einen ehrlichen Nahmen
hinterlaſſen, aber die andern haben keinen Kuhm, und ſind um—
kammen, als waren ſie nie geweſen, Sir. 44, 8. 9. (9). Der
rechte Gebrauch im Loben, behalt gewiß und allein ſeine Gute.
2.1 Muß man unterſcheiden, wenn man einen politice und
menſchlich lobet, und wenn man einen theologice und geiſt
lich lobet, politice ruhmen wir z. E. daß Goliath ein ſtarker
langer Mann geweſen, theologice aber, daß David die Schmach
von dem VolkeGOttes wegnahm, Sir. 47. 4. politice heißts: ſie
haben Land und Leute regieret, aber theologice ſetzt man darzu:
mit Rath und Verſtand der Schrift, t. 44, 4. politice heißts
l. c. 5, 5. ſie haben Muſicam gelernet aber theologice und
geiſtliche Lieder gedichtet, Wenn die Furcht nicht ans theo
logiſche Lob will, ſo wird die Unterlaſſung keinesweges zur Ver
ringerung des politiſchen Lobes; Allemal aber muß ſich ein
Pradicat zum Subjecto ſchicken, ſonſt redet man alber. 3.
Jſt zu unterſcheiden, die Nothwendigkeit und Erlaubniß. Ge
ſetzt, jene erforderte kein Seligpreiſen, ſo fehlet doch dieſemicht,
wenn man aber gleichwohl einen guten Endzweck hat, ſo fuhret
er auch eine Nothwendigkeit ſeiner Gute wegen bey ſich.
4. Folgt nicht, wenn ich einen nicht ſelig nenne, daß er des—

B wegenart ſollte eiwas harte ſcheinen in dieſem Buche, ſo war doch der Auctor vrtho—
dox geſinnet. Wie ich denn als ein ntuge ſeints guttn Willens konnte tine Cor
reſpondenz vorweiſen; da von dieſen und andern Materien gehandelt worden, ich
habe auch die Ehre darinne, ſeine Briefe an mich aufzuheben, zum Zeugniſſe, daß
Hr. M. Guttner ein Feind aller neuen Jrrgeiſter geweſen, und kan ſich niemand

auf ihn berufen, der da irret.
Was mehr Mißbrauch vorgangen, das ſehen wir aus Hr. D. Loſchers Wor

ten l. c. denn er ſagt: Einige Lehrer habeu auch wol disfalls der Menſchen
Furcht, Gefalligkeit und bloßen Gewohnheit gar zu viel Raum gelaſſen. Denn bey
dem bloßen Pradicat ſelig, (welches doch NB. auf der Canzel und in den Schriften
eines Lehrers ſehr viel auf ſich hat,) iſt es nicht blieben, ſondern man hat ge
fordert, daß die Formuln von des veruorben Ende und Zuſtand nach dem Tode,

welche fur ditſen ſehr maßig und beſcheiden geweſen, auch mit abſoluter Selig
preiſung und Lobeserhebungen des Todten, jo herrlich es immer ſeyn konnie,
Jeingerichtet werden ſoliten.



ro 3 o 6 89wegen verdammt ſey, oder von mir gehalten werde, gleichwit
einer auch wol kan verdammt ſeyn, den man ſelig preiſet.
Wenn ich nun dieſes voraus geſetzt, will ich nun abhandeln

Das Seligpreiſen derer Todten,
ſo da geſchehen ſoll und kan

J. Denen Lebenden zur heilſamen Erbauung,
II. Denen Todten zum billigen Nachruhme.

ſ. 6.J. Denen noch Lebenden zur heilſamen Erbauung ſoll man aller—
dings die Todten ſelig nennen.

Wer es nicht darum thut, hat vielleicht einen eiteln End
zweck. Weil es denen Todten nichts hilft, konnte es gar
bleiben, aber wenn man gleichwol jemanden erbauen kan, von
denen die noch leben, daß ſie an die Seligkeit denken, darnach
verlangen und trachten lernen, ſo iſt es eine nicht ſcheltende
Abſicht, mit gutem Gewiſſen kan man auch nicht unterlaſ—
ſen, was erbauen kan, auch bey dem Seligpreiſen miüiſſen
und ſollen wir Paulum horen: Erbauet einer den andern,
1Theſſ. 5, 1i. wie es alſo ſoll zur Erbauung geſchehen, als
kan es auch erbaulich ſeyn, zu welchem Ende die Gewohnheit
auch aufgebracht worden, es ſoll und kan aber erbaulich ſeyn:

ſ. 7.1. Weil die Rede von einer ſehr wichtigen Sache.

Man redet nehmlich von derer Verſtorbenen Seligkeit,
davon GOttes abſolutum judicium Veritatis im Texte heißt?
Selig ſind. Gefallt dir Reichthum, achteſt du hohe Ehre,
willſt du lauter Wolluſt, ſiehe die Seligkeit faßt alles das im
hochſten Grad in ſich, ſie iſt die wichtigſte Sache, davon man
reden kan. Wie OOtt niemand gleich, alſo können wir Men
ſchen auch aus eigenen Kraften nicht abſolute urtheilen, doch

aber
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E3 or 8 naber durfen wir von der Seligkeit lallen. Wirffinden in hei.
Schrift, daß GOtt die Glaubigen erquicket, und theils denen
Lebendigen, theils denen Todten, die Seligkeit zuſpricht. Se
lig preiſet Chriſtus unter denen Lebendigen dort, die geiſtlich
Armen, die da Leid tragen, die Sanftmuthigen, die da hungert
und durſtet, die Barmherzigen, die reines herzens ſind, die Fried
fertigen, die um Gerechtigkeit wüllen verfolget und verleumdet
werden, Matth. 5, 5311. Von denen Todten aber heißt es:
Selig iſt, der das Brodt iſſet im Reiche GOttes, Luc. 14, 15.
Jm letztern Verſtande iſt es in unſerm zum Grunde gelegtenl
Spruche anzunehmen. Die Seligpreiſung derer Lebenden
troſtet ſie aufs kunftige, und die Seligpreiſung derer Todten,
reitzet die Lebendigen zur Beſtandigkeit im Glauben und Gott—
ſeligkeit, damit ſie den vollkommenen Genuß GOttes nicht
verſcherzen. Laſſen ſich nicht alle reitzen, ſo geſchichts doch
bey einigen, es muß alſo doch erbaulich ſeyn, wenn GOTT
ſelbſt zeuget: Selig ſind die Todten, die in den HErrn ſterben.
Warum aber nicht auch, wenn wirs GOtt nachreden?

g. g.
Von Gott Gelehrte konnen auch von der Seligkeit urtheilen.

Wer aus GOttes Wort wohl unterrichtet iſt, der iſt vom
HErrn gelehrt. ſowohl durch eigenes Forſchen und Leſen,
als auch durch Horen von Menſchen, die richtig informiren.
Jch kan auch einem Knechte, der des HErrn Willen weiß, und
nicht thut, ſolches nicht abſprechen. Was er von ſeines HErrn
Willen weiß, weiß er eben von ſeinem HErrn. Wer nun von
GOtt, d. i. aus und durch GOttes Wort gelehrt iſt, der kan
auch gewiſſermaßen ein abſolutes Urtheil von der Seligkeit fal
len. Nicht etwan aus eignem Willen, Kraften oder Geſchicke:
ſondern allein nach der Offenbahr. quale principium, tale princi-
piatum, wer demnach von der Seligkeit will urt heilen, der muß
ſein Urtheil aus der Schrift nehmen es nach derſelben accurat

B2e2e ein



1 3 o  1einrichten, daß es derſelben recht eonform, und darf ſeine Vor
urtheile, Affecten, Jgnoranz ſchlechterdings nicht einmengen,
ſonſt gilt kein Urtheil. Wie uns die heil. Schrift kan un
terweiſen zur Seligkeit, 2 Tim. z, i5. alſo kan ſie uns auch
reden und urtheilen lernen von der Seligkeit. GOtt hat es
uns offenbahret durch ſeinen Geiſt,  Cor. 2, 10. Jn ſolcher
Faſſung urtheilen wir nicht anders, als GOtt uns lehret,
leitet und fuhret. Ja auf dieſen Grund erbauet, konnen wir
auch von andern wiſſen, daß ſie ſelig in genere: Wer da glaubt
und getauft wird, der wird ſelig, Marc. 16, 16. in ſpecie leh
ret uns die Schrift, daß Abraham, Jſaac und Jacob ſelig, mit
welchen die Heiligen zu Tiſche ſitzen im Himmelreiche, Matth. 8,
11. der arme Lazarus in Abrahams Schooß, Luc. 16, 22. Alte
und Junge, Groß und Klein, vor GOttes Thron, Apoc. 20,
12. das lehret uns die Schrift. Jch dachte, die Tadler, welche,
wie die, ſo die Prieſter ſchelten, Hoſ. 4, 4. richteten ſich fein
nach denen, die die Theologie gelernet, damit z. E. die unzeiti
gen Splitterrichter derer Leichenpredigten erſt lernten, ehe ſie
urtheilen, und alſo würde auch das allgemeine Seligpreiſen
nicht ſo argerlich gehort werden. Denn wer hierinne den
Mißbrauch ubet, thut es entweder aus uberwindlicher Un—
wiſſenheit, oder wiſſentlicher Verachtung der Theologie, beydes

iſt vom Uebel, keines macht ſelig.

h. 9.Von unſerer eigenen Seligksit konnen wir apodictice wiſſen, ob.
wir Erben der Seligkeit.

1. Wir konnen gewiß ſeyn von der gegenwartigen Gnade,
ob wir gerechtfertiget und im Stande der Gnaden ſeyn, wel.
che Gewißheit in den Articul von der Bechtfertigung geho
ret. Wer vor der Rechtfertigung GOttes Rufe folgt, ſich er
leuchten laſſet, aus dem Geſetze von ſeinem Elende, aus dem Ev

angelio, von Chriſto und ſeinem Verdienſte, hort wer die bekeh
rende



3 v c 13rende Gnade beh ſich laſſet Keu uber die Sunde wurken, (ich
kan wiſſen, ob meine Reue recht,) und die wiedergebahrende
Gnade die Kraft zu glauben, und in der Rechtfertigung ſich
Chriſtum ergreiffen laſſet, der iſt gerecht vor GOtt erklaret.
LNlach der Rechtfertigung uberzeugt uns unſer Eckel u. Greuel
an der Sunde, der Friede mit GOtt, die Ruhe in JESU
Wunden, die Freudigkeit im Beten, unſere Willigkeit gedul
dig zu leiden, die Luſt an GOtt und ſeinem Geſetz, die Liebe von
reinem Herzen, Daukbegierde vor die Wohlthaten, welches
Fruüchte des Glaubens, und Zeugen des Glaubens. Ja uber
alles uberzeugt mich GOttes Verheiſſung, Gnade und Wahr
heit, des H. Geiſtes Zeugniß im herzen, daß ich ein Kind GOttes.

2. Wir konnen auch! gewiß ſeyn von der künftigen Se
ligkeit, welche Gewißheit in den Articul der Gnadenwahl ge
horet, denn ſeyd ihr Binder GOttes, ſo ſeyd ihr auch Erben,
Gal. 4,7. Wer glaubt und getauft wird, der wird ſelig, Marc.
16, 16. Das Evangelium, ſo wir angenommen, iſt eine Braft
GoOttes, Rom. 1, 16. GOttes mit uns gemachter Bund, horet
nicht auf, auf Seiten GOttes, er ſtehet ewiglich, ich bin gewiß,
daß der in uns angefangen hat das gute Werk,der wirds auch voll
fuhren bis auf den Tag JEſu Chriſti, Phil. 1, 6. Chriſtus
ſpricht: Jch habe fur dich gebeten, daß dein Glaube nicht auf
hoöre, Luc.22, z. und das bittet er fur alle, die durch ſein Wort
an ihn glauben. Jhr ſeyd verſiegelt mit dem heil. Geiſte, Eph.
1,13. Wenn ich nun der erneuernden und erhaltenden Gnade
nicht boßhaftig widerſtehe, ſo bin ich a priori gewiß, und wenn
ich cooperire meinen Beruf und Erwahlung feſte mache, ſo bin
ich a poſteriori gewiß, daß ich ſelig werde. Deus non deſerit
niſi delerentem, und obwol die hHoffnungsgewißheit, weil wir
leben, nur hypothetica &c ordinata, ſo wird ſie doch im Tode
abſloluta. Die Hoffnung, ſo ich habe, iſt von GOtt, im Tode
erhalt ſie der Geber, und macht den Sterbenden willig, froöh
lich zu ſterben, ich urtheile alſo von meiner Seligkeit nach

B 3 GOt
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J W )oGOttes Wort, und da muſſen alle Demonſtrationes mathe-
matice eher falſch ſeyn, als daß mich GOttes Wort betru—
gen ſollte. Ehe ich dieſen Paragraphum ſchluiſſe, ſo frage ich
a) iſts recht, daß man dem fluchet, der nicht an ſeiner Seligkeit
zweifelt, auch Grund giebt ſeiner Gewißheit. Mich halt Chri
ſtus Luc. 6, z7. und Paulus, Rom. 12, 4. ab zu verdam
men, h) iſts moglich, daß ich es beſſer wiſſen kan, ob einer im
HErrn ſtirbt, als der ſo es vorher mit dem Munde ſelbſt beken
net, in Geberden und Werken mir zu erkennen giebt, (10),
die Antwort hierauf machet das Seligpreiſen gründlich, und
die das Seligpreiſen verwerfen, konnten ihr Gewiſſen erleuch—
tern, wenn ſite uns die Antwort gonnten, und ſonderlich bey
der andern Frage ihre Allwiſſenheit bewieſen.

g. 10.
Veon andern konnen wir nur probabiliter nach der Liebe

urtheilen.
Jch rede hier nicht von einer außerordentlichen Gabe, die

Menſchen zu kennen, dergleichen beh denen Apoſteln, Act. 5,
und welche man itzo niemanden zugeſtehen kan, ſondern von
einer ordentlichen Gabe, da der geiſtliche auch itzo alles richtet,
1,Cor.2, is. man kan zwar nirgends mehr fehlen, als wenn

man
a e“(10) Es giebt Menſchen, die ſelbſt bekennen, daß ſie van der erſchrecklichen Reli-

gion und Unglauben Cains ſeyn, z. E. Bruder Ludewig ſagte in Philadelphia:
„der Heyland hat mein Herz geſtellt, daß ich ein Sunder ſeyn und bleiben muß
„bis in die Ewigkeit, und wenn die Ewigkeit da iſt, ſo weiß ichs gewiß, daß ichs

„nicht werde durfen andern; ſondern in meiner Sundergeſtalt, in meiner Sun
Aderarmuth, in meiner Sunderſchande, in den Ewigkeiten bleiben, und gewiß,
„iun den Leuten nie kommen, den Gradh nie erlangen, in der ſeligen Ewigkrit des
„vollkommenſeyns,-Auf dieſem Sinne bleibe ich nun feſte, auf dieſen Sinn

nillebe und ſterbe ich- darauf iſt unſer ganzes Syſtema gebauet, unſere Verfaſ
„lung, unſere Kirche c. leg. Bud. Samml. T. III. p. 193. Jn dieſem mitlei

»thensnothigen Worten bekennet der Redner, daß er hier ein Sunder ſeyn und
bleiben muß, in der Ewigkeit, dort auch in der Sunderſchande unvollkom̃en blei

ben werde, welches gerade der Gewißheit von der Seligkeit entaegen. Ein ſolch
Vekenntniß ſchrecket denn alle ab, einen ſolchen Zweifeler zu loben.



13 o (s89 15man von ſeinem Nechſten urtheilet, allein, wenn die Wahr
cheinlichkeit mangelt, muß man im Seligpreiſen lieber ſchwei
zen, als daß man irre, das judicium zmoris imo ſpei iſt nicht
zu verdammen, wenn nemllich unſre Liebe rein, die da ur—
heilet, und ſich nicht der Ungerechtigkeit, ſondern der Gerech
igkeit freuet, 1. Cor. 13,7. und unſere eigene Liebe konnen
vir apodictice prufen. Das jndicium deritatis unterſucht
ey andern die Worte und Werke des Nechſten, halt ſolche
in den Prufſtein des gottlichen Wortes, und wenn ſie den
elben gemaß, ſo hat das judicium amoris ſpei ſeinen Grund,
vorauf er die Wahrſcheinlichkeit grundet. Daß man in Ur—
heilen von Menſchen bey Heuchlern irren kan, iſt wahr, daß
ins ein Heuchler betrugen kan, iſt auch wahr, es kan ſich ei
jer in unſrer Gegenwart fromm ſtellen, er kan ſich ſo demü—
hig bey dem Eigenruhm ſtellen, daß unſre Liebe ſich freuet,
inen ſo frommen Menſchen zu kennen; ich halte aber da—
ur, daß die Sunde, ſo dabey begangen wird, nicht mir, ſon
ern dem Heuchler zuzuſchreiben, denn ich thue, was das
zebot der Liebe befiehlet, und meide, ſo viel moglich, was
ie Rlugheit der Gerechten erfordert, (1) ein verkehrt Ur
eil iſt allemahl unrecht. Zum Exempel: Das Urtheil de

rer,
Und hiermit dachte ich z2. Urſachen gehoben zu haben, wenn man Herr Gutt

ners gute Meynung J. c. p. 343. wollte dahin deuten, daß man alles ſelig prei—
ſen gar abſchaffen ſolle, denn ich urtheile wie ich gelehret bin aus GOttes Wort,
ſo werde ich nicht irren, kan mich gleich ein Heuchler betrugen, wenn das Lie
besurtheil urtheilet, ſo werden doch diejenigen, ſo ofte bey Sterbenden ſeyn,
wahrnehmen, daß im Tode wenn die Angſt zuſammen tritt, die Heucheley ſehr
ofte noch offenbahr wird, entweder der Heuchler laßt ſich die Augſt zur Buſſe
treiben, oder er wird deſperate Worte und Werke d. 1. ſo viel merken laſſen,
daß ſeine Pietat eine Heucheley geweſen, im Tode gehet es gar anders her, als
im Leben. Wer bey geſunden Tagen entweder heuchelt, ſich gar ſehr fromm ſtel—
let, und gar andere zu richten ſich ruhmet, oder offeubahr von der Religion,
von Predigern und Predigtamte u. ſ. m. ſchnode redet, der liegt auf dem Tod
bette hernach entweder zu ſcinem Beſten gar klein, oder laſſet gleichſam der Kir
che und ihren Dienern zum Trotz noch merken, daß er nicht mag Buſſe thun.



Fn in 43 )oc 8rer, die auch die Gerechten anſehen, als ſturben ſie, und ihren
Abſchied fur eine Pein rechnen, und ihre Hinfahrt fur ein Ver—
derben; da ſie doch im Friede, Sap. 3, 2. 3. Ein faul Geſchwatz
aus dem Munde iſt verbothen, Eph. 4, 29.

J. I11.Es iſt bey dem Seligpreiſen allerdings Behutſamkeit nothig.
Man ſoll ſich huten, daß man nicht ſundige mit ſeiner Jun

ge, Pſ. z9, 2. Die unnutzen Waſcher plaudern, das nichts zur
Sache dienet, die Weiſen aber bewegen ihre Worte mit der
Goldwage, Sir.22, 28. Man muß beny dem Seligpreiſen
J.) nicht in GOttes Gerichte greifen, das ware eine Miſſethat,
ſondern ſein Gewiſſen GOttes Allwiſſenheit unterwerfen.
2.) Man muß, kann und ſoll vielmehr GOTT damit ehren,
wenn man die Glaubigen nach GOttes Exempel ſelig lobet.
So handelte Sirach, wenn er ſprach: Abraham, der hoch
beruhmte Vater vieler Volker, hat ſeines gleichen nicht in der Ehre,
er hielt das Geſetz des Höchſten, und (fuhr er zu GOttes Ehre
fort) machte mit ihm einen Bund, und ſtifftete denſelben Bund
in ſeinem Lleiſch, (nach GOttes Ehre kam er wieder auf Abra
hams Ehre) und er ward treu erfunden, Cap. 44, 20. 21.
Durch die Zunge muſſen wir allezeit loben GOtt den Vater, Jac.
3,9. Drum nennet ſie David GOttes Ehre, Pſ. 14, 9.
z.) Muß man niemanden beleidigen, welches nicht nur im Recht
der Natur, ſondern auch in GOttes Wort gegrundet. Wenn
ich einen wohlgeſtorbenen ohne Raiſon verdam̃te, und wenn
er in der wahren Religion beharret, nicht ſelig prieſe, ver—
ſundigte ich mich an ihm, und an denen, die deßwegen an mir
gegen ihn einen Haß oder des etwas gewahr wurden, welche
ich argerte. Wenn jemand einen ſelig wolte preiſen, der ein
irriges Glaubensbekenntniß gethan, uhel gelebet, und ohne
Zeichen der Buße geſtorben, ſo wurde man die Gottloſen
ſicher machen, zur geiſtlichen Faulheit, auch wohl gar in

Althei



3 Jo 8 1*Atheiſterey und zur Verachtung des Guten verfuhren, (12)
ja man hat auch darauf zu ſehen, 4. wenn man einen ſelig
nennt, der im Leben entwedermit frechen oder irrigen Wor
ten von der Religion oder mit offenbar boſen Werken, ſich
ins Regiſter der Schwarzen geſetzt, und nur am Ende erſt
Buße gezeiget, daß man bey dem Ruhm ſeiner Buße, auch
die Noth ſeiner Buße nicht zu melden vergeſſe, ſondern die
unumſchrankte und unausſprechliche Gnade GOttes uber alles
erhohe, die auch einen Schacher am Ende kan ſelig machen. (13)
Hörer des Seligpreiſens 5.) thun hiebey wohl, daß ſie den
Seligpreiſer nicht gleich ſchelten, ſondern bey ſich denken:
Was den Menſchen unmuglich, das iſt bey GOTT muglich.
G.) Muß man auf keinerley Weiſe ſein Gewiſſen verletzen, ſon
dern ruhmen, wie es gewiſſenhaft. Derjenige, ſo einen
horet ſelig preiſen, kann noch eher nachfolgen, als einer, der
genaue Erkenntniß von eines Sterben hat. Einer weiß ſehr
viel von des Todten Vorbereitung und Verhalten im Tode,
der andere weiß ſo viel nicht, da muß die Liebe hoffen.

J. 12.Es muß unſer Ruhm nicht ohne judicio metus ſeyn.

Nicht darf man die Welt furchten, wenn ſie gleich boſe
thut, daß man nicht jeden, ſonderlich eines Weltlings, ſeinen
Geliebten oder einem falſchen Lehrer will ſelig nennen. (14)

C Dasc12) Dieſes hat B. Güttnerus J. c. p. 334. ſeqq. weitlauſtig ausgefuhret, und ſeine
Worte ſind alſo anzunehmen, daß er nur von dem Seligpreiſen derer redet,

die es nicht werth ſind.
(13) Jnſonderheit iſt man auf der Canzel in Leichenpredigten in ſtatu confeſſionĩs,

da man dieſes ſonderlich zu merken hat, und allen Spottern, die von Leichen—
predigten reden, wie es die allerletzte Welt machen wird, muß man nicht zu

eofe ziehen. Wer itzo von allem Guten nichts halt, wird ſichs muſſen gefallen
laſſen, daß er in morte poſt mortem erfahret, was er itzo nicht glauben wollen.

(14) Herr M. Guttner mehnet zwar J. c. p. 341. um der Welt Baß zu entgehen
konnte man lieber dit Gewohnheit abſchaffen, allein ich ſehe doch nicht, warum

mau
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11 3 )ol 89Das Seliapreiſen der Todten muß frey und ungezwungen
ſeyn. Jſts nicht wahr, daß einer kann ſelig ſeyn, wenn er
gleich nicht ſo geprieſen wird? Jſts nicht wahr, daß einer
kann verdammt ſeyn, der ſelig geprieſen wird? Und alſo
braucht es nicht, iemanden zum Seligpreiſen, auch wohl wi
der das Gewiſſen zu zwingen. Eines andern Dunkel darf doch
wohl mein Gutachten nicht gefangen nehmen, und eines
Mode iſt doch nicht allezeit eine Regul des andern. Jeder
muß vor ſich ſelbſt GOtt Rechenſchaft geben, und das Gewiſſen.
kann auf der Welt wohl verfolgende Tyrannen haben, aber
es hat keinen Herrn als GOtt. Pattalorynchytæ  ſind deßwe
gen ſonderlich unter Lehrern nicht ruhmlich, weil Auguſtinus
tolche unter die Katzer rangiret. Nicht der das Seligpreiſen—
horet oder gerne haben will, ſondern der es ausſpricht, hat es
zu verantworten, und darf nicht ohne alle Furcht uxtheilen.
Keiner, der mich hier tadelt, kann drob mein Advocate ſeyn.
Wolte man einem zu Gefallen reden, wie er es gerne horte,
ſo mußte man ſich ofte der Welt gleich ſtellen, mental. Reſer-
vationes ſtatuiren, mithin konnte man eine groſſe Menge der
Worte, Gedanken und Werke ſammlen, die man am Ende
erſt deſto ſchwerer zu verantworten hatte. Wer Menſchen zu
Dienſte oder gefallig prediget, iſt Chriſti Knecht nicht, Jac. 1, 10.
Daher muß man nicht ohne alle Furcht loben, ſondern wohl
uberlegt, den allein, der des Ruhmens werth. Die fratres
tacentes taugten ehedem nichts, aber ein Lilentiarius iſt in ge

wiſſen.
man ſich eben fur der Welt Haß furchten ſoll und ihrentwegen was abſchaffen,
wir ſind ja nicht lange in der Welt und GOt iſt Sonne und Schild. Die

Welt wurde gar viel wollen abgeſchaft wiſſen den Elenchum, Epanorthoſin,
mitl Democrito redivivo wohl gar das Predigtamt. Will die Welt ſich ei
nen Ruhm etwan erkauffen, ſo muß man nur kein Verkauffer ſeyn. Han
delt man nach Gewiſſen, ſo ſchadet uns die Welt nichts. Unſer Glaube iſi
der Sieg, der die Welt uberwindet. Manchmal ſind die Haſſer in aller Au—
gen ſchlechte Leute, ob ſie wohl wahnen, ſte waren angeſehen, daß man alſo
ſolche nicht anders, als Popanze zu achten hat.



3 )o 9  19wiſſenhaften Sachen manchmahl ſo wenig zu verachten, als
jene jemahls geduldet werden können. Wer ſeinen Mund be
wahret, der bewahret ſein Leben, Prov. 13, 3.

F. 13.
Wir muſſen im Urtheil von Todten, Glaube, Liebe,

Hoffnung uben.
1. Der Glaube iſt gewiß, daß GOtt andere ſo wohl, als mich

geliebet, und ſie ſelig haben will. 2. Die Liebe erzeigt den an
oern, was man gerne ſelber hat; wir wunſchen aber von
iederman, was recht iſt, Matth.is, 28. und was erlaubt,
Luc. ir, 5. Nach ſolcher Regul will die Liebe andern weder
unrecht thun, noch was unerlaubtes nachſagen. Die Liebe
iſt nicht nur feurig, ſelbſt ſelig zu werden, ſondern auch an
dere, ſo weit der Beruff gegen den andern gehet,i. Cor. 9, 27.
1. Tim. 4, 16. ſelig zu wiſſen. Wenn nun der Verſtorbene
eine Gegenlieb vor dieſe Liebe hat ſehen laſſen, ſo ruumt man
ihn deßhalben. Die Liebe thut nicht nur den andern kein Bö
ſes, Rondaz, 1o. ſondern kan auch nicht leiden, daß andern
Leid geſchehe, ſie hat zum Ohject in genere alle Menſchen,
1. Petr. z, 8. in ſpecie die uns naher nach den Recht der Reli—
gion, Gal.6, i0. bey jenen iſt das Urtheil von der Seligkeit
eingezogener als bey dieſen. 3. Die Hoffnung iſt eine Frucht
des Glaubens und eine Schweſter der Liebe, die alles hoffet,
1. Cor.i3,7. bloße Einbildung, Eitelkeit, Haß, Verwegen
heit, Spott, unnothiger Zweifel darf dieſer. Hoffnung nicht
ſchaden, ſonſt hoffet die reine Liebevon einem wahren Religi
onsverwandten, der in profeſſione ſidei verſtorben, ſo lange,
bis der Tadler das Gegentheil erweiſen kan.

ſ. 144.
Man muß nicht leichtglaubig ſeyn, nicht was Boſes lieben,

nicht ohne Grund hoffen.
1. Man würde z. E. allzuleichtglaubig ſeyn, wenn man ſich
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2 S )ovon einen Lehrer, der ein Katzer iſt, lieſſe berreden, er ware
glaubig und fromm, ja gar ſeiner Seligkeit gewiß, wenn er
doch von ſeinen offenbaren falſchen Satzen und fundamental
Irthümern nicht abſtehen will, ſondern ſolche vertheidiget.
Da es doch heißt: So man mit dem Munde bekennet (und zwar

die Wahrheit) wird man ſelig Rom. io. Man ware gewiß
zu leichtglaubig, wenn iemand uns uberreden konnte: man
konne in allen Religionen ſelig werden. Gerade, als wenn
Wahrheit und Jrthum, Glaube und Unglaube einerley.
So gewiß Zwey nicht Eins, ſo gewiß iſt eine falſche und
wahre Religion nicht eine. 2. Boſes lieben verderbet auch ein
Urtheil und Ruhm von andern. Wenn iemand eben das
Boſe im Leben geliebet hat, das der noch liebet, der Ihn prei
ſet, iſts eein Wunder, wenn der Ruhm eitel und falſch. z. Al
le Reden ſollen gegrundet ſeyn, und auch die Hoffnung. Wenn
ich von meinen Nachſten rede, muß ich Grund haben, und
ohne Grund darf ich auch nicht hoffen, ſonſt kan man das
achte Gebot ubertreten, und das darinne enthaltene Verbot
ausuben. Was wir im Urtheil denen Lebenden ſchuldig, die
ſich entweder verantworten oder bedanken konnen, das bin
ich aluich denen Todten ſchuldig und noch viel eher, weil die Tod
ten ihre Schuld nicht bekennen, und ihre Unſchuld nicht ver
theidigen konnen, daher de mortuis, non niſi bene, eine ge
meine Gerechtigkeit, wenn kein Beweiß des Gegentheils
vorhanden.

ß. 15.Unterdeſſen iſt die Seligkeit was großes, die man ruhmet.

Wenn man einen Todten ſelig preiſet, iſt die Rede nicht
von Vorſchmack ſondern von vollkommenen Genuß der Selige
keit. Dieſer iſt unausſprechlich groß. Wir konnen nach
GOttes Worte hier wol ein wenig davon ſprechen, aber das
Ausſprechen wird erſt im Himmel gegeben. Es iſt eine ewige
und uber alle maſſen wichtige Herrlichkeit, 2Cor. 4, 17. dort

wird
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wird der Tod nicht mehr ſeyn, noch Leid noch Geſchrey;, noch
Schmerzen wird mehr ſeyn, Apoc. 21, 4. Die Urſache ſolcher
Noth iſt hernach gehoben. Denn wir werden frey ſeyn von
der Sunde; die uns hier immerdar anklebt und trage macht,
Ebr. 12, 1. wohl aber wird ewige Freude uber unſerm Haupte
ſeyn, Freude die Fulle, liebliches Weſen. immer und ewiglich.

C. 16.
Jn der Seligkeit giebt es gewiſſe Gradus.

Eine andere Klarheit hat die Sonne, eine andere Klarheit
hat der Mond, eine andere haben die Sterne, ein Stern uber—
trift den andern nach der Blarheit, alſo auch die Auferſtehung
der Todten, 1 Cor. 15, 41. 42. Weſentlich iſt zwar in jenem
Leben nur eine Seligkeit, und gleich; Allein GOtt, der GOtt
aller Gnaden, ſetzet gewiſſe Gralus des Gnadenlohns hinzu.
Wir werden denen Engeln GOttes gleich ſeyn, Matth. 11, 30.
Unter denen Engeln aber giebt es eine gewiſſe Ordnung, es
giebt Thronen und Herrſchaften; Engel. und Erzengel. Die
Lehrer werden leuchten. wie des himmels Glanz, und die viele zur
Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne immer und ewiglich, Dan.
12, Zz. Wer karglich ſaet, wird auch karglich erndten, 1Cor. 9/
s. Ein jeglicher wird den Lohn ſeiner. Arbeit empfangen,
J Cor. Z, 8..

S. 176Es fragt ſich: was davon zu halten: Wenn man einen nur ſe
lig, den andern aber wol und den dritten hoch oder hochſt

ſelig preiſet?
Jch will darauf antworten, wie ich denke, laſſet mich frey re

den! 1. Jſt es nicht die beſte Mode, wenn es unvorſichtig ge
ſchiehet, wenn man bloß damit auf die Dignitat oder Wurde
auf Erden, damit ſiehet z. E. den Bauer und Buürger nur
felig, einen Groſſern aber hochſelig nennet. Dort gehet es
nicht, wie hier. Die Seligkeit im Himmel hat ihren Grund

C z nicht,
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22 v3 )o( 85nicht in der Dignitat auf Erden. Bauer, Burger, Bettler,
Reiche, Edle und Unedle kommen, wenn ſie im Glauben be
harren, alle in einen Himmel. 2. Jſt es gewiſſermaßen nicht
allzu ſehr zu tadeln, und kommt aur des Redners ſein Gewiſſen
an, warum er alſo unterſcheidet. Treibet jemanden die Liebe,
einen Wohlthater, einen guten Regenten, u. ſ. m. dem er be
ſonders viel Dank ſchuldig iſt, aus Dankbegierde hochſelig
zu nennen, ſo kan es excuſirt werden, weil er damit die
Wohrlthat vor GOtt und Menſchen aus Dankbarkeit erhohen
will. Siehet jemand auf die Werke, ſo theologice gut und
groſſer als bey andern, ſo kan hier auch Ehre gegeben werden,
dem Ehre gebuhret (15). z. Wollte ich hierbey jedem rathen,
daß er trachtete, und vergnugt ware, wenn er nur ſelig. Ehr
geitz kommt nicht im Himmel, aber daß ich menſchlich davon
rede, das kleineſte Winkelgen im Himmel, ſo ich mir wunſche,
iſt voll Heyl, Gluck, Friede, Freude und Wonne. Nur ſe
lig, das iſt genug, das iſt alles.

ſ. 18.Das Seligpreiſen iſt auch erbaulich, 2. weil es zum Wohlſterben
reitzet.

Denn man ſoll von rechtswegen nur ſelig preiſen: die in
dem HErrn ſterben, nach dem Cxrempel. des Geiſtes, der der
dritte Zeuge im Himmel, 1Joh. 5, 7. und auch in dieſem
Texte, als der Geiſt der Wahrheit, Joh. 16, 13. redet. Jm
HErrn ſterben, i. alle Martyrer, die erwurget um des Wor
tes GOttes willen, und um des Zeugniſſes willen, Apoc.6,
9. 2. Die in Chriſto JEſu ſeyn, Rom. 8,1. und in Chriſto
bleiben, Joh. 6, z6. die entſchlafen auch in Chriſto, i Cor. i5,
14. 16, im HErrn ſterben. 3. Die Glaubigen, denn wer
in Chriſto oder mit ihm vereiniget, iſts durch den Glauben.

Wer
(15) Z. E. Lutherus hat an der Reformation mehr gearbeitet, als alle andere,

ſollte ich denn ſolches uberlegende ihn nicht durffen hochſtſelig nennen, ich
kan nicht zweifeln, daß dieſer Stern erſter Groſſe eine beſondere Klarheit habe.



t3 Jo(c 59 23Wer in Chriſto lebet,  Tim. z, 13. Lebet in dem Glauben
des Sohnes GOttes, Gal. 2, 2. alſo iſt der Glaube die Hand,
ſo am Ende die Crone des Lebens aus JEſu Hand nimmt.
Vor dem Glanben gehet her Reue und Leid uüber der Sunde,
daher heißt im HErrn ſterben auch 4. bußfertig ſterben, da
die Sterbenden nicht nur vormals Buſſe gethan, ſondern
auch in taglicher Buße beharren, oder noch vor dem Ende
rechtſchaffene Buße thun, und alſo den Tod erwarten, als
geſchickt zum Himmelreich. Die ſich zu GOtt wenden, ſind
der Seligkeit verſichert. Eſ. 45, 22.

g. I9,
Das Sterben im Glauben faſſet viel in ſich.

a) Der Lehrglaube, das Wiſſen als das erſte Stucke des
Glaubens muß richtig ſeyn, wenn es ſoll geruhmt werden.
Es muß alles ſeyn nach dem Geſetze und Zeugniſſe, wo das
nicht iſt, da iſt auch vom Leben das Ruhmen nichts nutze.
Vbi non recte creditur, ibi non recte vivitur, den Lehrglau
ben haben die Todten noch, weil ſie lebten, mit dem Munde,
zum Theil auch mit der Feder bekannt, und man urtheilet
ihre Lehre aus ihren Worten und Schriften, wie ſie lauten
und da ſtehen. Der heil. Geiſt ruhmet die Edelſten unter de
nen zu Theſſalonich, daß ſie das Wort williglich aufgenommen
und geforſchet taglich in der Schrift ob ſichs ſo verhalt, Act.
17, ii. das iſt ein Muſter, daß man fromme und fleißige Zu
horer ruhmen kan. Da hingegen von denen Verachtern
derer Predigten und orthodoxen Schriften kein Exempel zu
finden, wo ihre Selbſt- und Ueberklugheit oder ihre Verlaſ—
ſung der offentlichen Verſammlung anders, als heilloß ange
ſchrieben. Was b) den Glauben betrift, wie er Chriſtum
ergreifft, ſo muſſen wir ſolchen unſerm Machſten zutrauen,
wenn er die Mittel des Glaubens fleißig gebraucht, liebet,
lobet, ehret. Der Glaube kommt aus der Predigt, Jn der

Caufe



24 3 Joh v55Taufe wird der Glaube angezundet, im heil. Abendmahl geJ ſtarktet. Daher iſt der Gebrauch der heil. Sacramenta ein
Zeichen, woher ich meines Nachſten Glauben ſchluſſen kan,

J

und deſſen Seligkeit hoffen, die Kraft des Wortes und derer
heil. Sacramenta ſtarken unſere Hoffnung. GOttes Wort
ſoll nicht leer zu GOtt wieder kommen. Endlich iſt z. der
wahre Glaube in der Liebe thattg, wenn mir nun je—
mand ſeinen Glauben aus ſeinen Werken gezeiget, ſo mache
ich mir kein Bedenken, denſelben nach dem Tode, da er be—
harret, ſelig zu preiſen. Jch ſchlüſſe aber die Beharrung
im Guten, wenn er an ſeinem Ende bethet, die Seinen verſor—
get, ſich GOtt übergiebt, mit jedermann ſich verſohnet, GOtt
lobet, verlanget aurgeloſet und bey Chriſto zu ſeyn. Dis iſt
zu loben, und mit Ruhme werden andere gereitzet /much ſo

wohl zu ſterben.

1 g. 20.j Nimmermehr kan man ſelig preiſen, die ubel ſterben.

1. Ohne Bekebrung, ohne Bekehrung iſt kein Glaube und
keine Bergebung, wo aber keine Vergebung der Sunden,
da iſt auch kein Leben und Seligkeit. 2. Uebel ſterben auch,
die zwar im Geiſte anfangen, aber im Kleiſche es vollenden
wollen, Gal. z, z. oder nach der Bekehrung wieder zu
rucke fallen, und liegen bleiben. Wer nicht im Guten behar
ret, und nicht bis ans Ende recht kampfet, wird auch nicht
gecronet. z. Uebel ſterben die, von welchen der HErr ſagt:
Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mich, Luc. 11, 2s. man
iſt aber wider Chriſtum, wenn man ihn weder in der Lehre
noch im Leben nachfolget, ſondern einem andern nacheilet.

J

Uebel ſtirbt 4. wer nicht glaubet, da zweifelt, denke nicht, daß
er etwas voin HERRN empfangen werde, Jac. 1, 6. 7,

4 Qnee  DJn



3. o. eyrJndifferent ſterben, iſt auch ein ubel ſterben (16), es iſt ſchlecht,
wenn einer indifferenter Religion, weil er lebt, und ob es wol
eben kein Wunder, daß ein Jndifferentiſte auch indifferent
ſtirbt, ſo iſt es doch nicht gleichgültig, ob einer im Himmel,
oder in die Holle fuhrt. 6. Deſperat und in Sunden ſterben,
ſich mit Sunden ſelbſt todten, iſt auch ubel ſterben. 7. Des
gleichen wenn einer in Unverſohnlichkeit mit ſeinen Nachſten
dahin fahret. WerſeinemMachſten nicht vergiebet, dem ver
giebt GOtt auch nicht, Matth. 6, 15. wird gleich manchem
die Verſohnung angeboten, ſo will er ſie nicht, deſſen Anden
ken iſt hernach ſtinkend. Uebel ſtirbt 8. auch einer in der
Verachtung des heil. Abendmahls, wenns ihm auch angebo
ten wird, ubel in der Verachtung des heil. Predigtamts, ware er
ein rechterChriſte, hielte er das h. Abendmahl vor ein Viaticum,
ſo auf dem Todeswege ſtarkt, ſo würde er es halten, u. hierdurch
noch ein gut Bekenntniß vor der Welt ablegen. Was das
Predigtamt betrift, ſo ſind Lehrer Seligmacher und gute Tro—
ſter im Tode, wer ſie verachtet, der verachtet GOtt, und kan
unmoalich von ihrem HErrn, GOtt im Himmel was hal
ten, was wurde ein Herr auf Erden ſagen, wenn er jeman
den lieſſe zu Gaſte bitten, und der Geladene beleidigte nicht
nur den Bothen, ſondern injurirte dadurch auch zugleich ſeinen
Herrn, unfehlbar wuürde er zurnen, und die Thure fur ihm

zuſchlüſſen (17). D GS. 21.
(i 6) Jn der freywilligen Nachleſe p. 752. heißt es: Die Herrnhuter ſterben mit ei—

ner verwundernswurdigen von vielen Leuten gemißbilligten Jndifferenz und
quod bene notandum: es ſoll gar ein Ruhm ſeyn, daß ſie indifferent ſterben.
GOtt bewahre uns fur dieſem Ruhm.

(17) Man wird mich aus meinen bisherigen Worten richten, daß ich nicht ieder—
maunn ſelig zu preiſen halte, aber da ſich itzo einige finden, die es ofters tadeln,
unterlaſſen u. ſ. f. auch wohl aus einem uberſlußigen Mißtrauen und Ladedun
kel, das pradicat ſelig nicht leſen wollen, wenn wir es von denen brauchen, die
in unſern Parochien entſchlafen, von welchen wir und die Tadler keine Erkenut
niß haben: ſo muß ich noch erinnern, daß mir vieles dabey verdachtig vorkommt.

1. iſi verdachtig, wenn manche, die beſſer als andere ſeyn wollen, nur ihren An
bang



aß 3 )o 8g. 21.
Das Seligpreiſen derer Todten iſt auch erbaulich Zz, weil es auf

eine vollkommene Erloſung troſtet.

Man ſagt mit dem Seligpreiſen nicht etwan, daß die
Wohlgeſtorbene noch was auszuſtehen, ſondern daß ſie
nach unſerm Teyxte von nun an ſelig, Freude vor Leid haben,
nicht ins Gerichte kommen, ſondern vom Tod zum Leben hin
durch gedrungen ſeyn. Joh.5, 24. Wenn ſie ſterben, ſind ſie bey
Chriſto. Phil. ,20. Jch weiß nicht, was die letzte Welt vor
Thoren hat, mancher hat dieſe Welt ſo lieb, daß er ſie die be
ſte nennet, als wenn die neue Erde Apoc. 21, 1. ſchlimmer und

nicht

hang ſelig preiſen, da ſie doch nicht uberall richtig in der Lehre 2. die Kinder
GDttes, ſo uber der alten Wahrheit halten, und bey der wohlhergebrachten
Religion bleiben, und in neuen Dingen nicht mit machen, entweder abſolute
verdammen oder doch ſie ſelig zu preiſen, nicht konnen wollen. a) kan nicht
hinter dieſer Muck ſtecken, daß ſolche Muckenſauger und Cameelverſchlucker nur
andern die Beichtkinder entziehen wollen? denn man will Niemanden ſelig nennen,

den man nicht gekannt. Allein des Confeßionarii Zeugniß von eines Menſchen
Tode kan doch einen andern zum Liebesurtheil bewegen, wo er anders Liebe
uben will. b) kan man nicht ſeine Anhanger in Hochmuth ſiarken, als wenn
ſie beſſer als andere im Chriſtenthum: Es hat ſich zugetrauen, daß ein rechtglau
kiger Schulmann ins Gedrauge kommen, und nch genothiget geſehen, wegen
einiger Dinge ein reſponſum zu bitten, in ſolchem ſtehet dieſes:

Auf deſſen dritte Frage:Ob er in den Lebenslauffen die Worte des ſeligen Mittbruders und ſeligen Mitt-

ſchweſter auszulaſſen konne genothiget werden.
eiſt unſere Antwort: daß man allerdings mit der generalen Seligpreiſung der
Verſtorbenen, auch in Lebenslaufſfen behutſam gehen muſſe, daß mau nicht zum

Aergerniß und Verkleinerung der Wahrheit Anlaß gebe. Jndeſſen kommt es
auch einem Prediger nicht zu, daß in Lebenslauffen von langen Zeiten her ge—
brauchte Wort ſelig privato arbitrio, und aus einer bloſſen Caprice abzuſchaf-

fen. Es iſt dieſes Pradicat von verſtorbenen Chriſten in unſerer Kirchen bishero
gebraucht worden, um dadurch ein offentliches Zeugniß abzulegen unſers Glau

bens, von dem Zuſtande der Seelen nach dem Tode und unſerer Hoknung von
Jer Seligkeit der Verſtorbenen, die mit uns in einer Gemeinſchaft des Glau—

bens geſtanden haben, an den Tag zu legen. Es hat ſich unſere lutheriſche
Kirche dadurch diſimguiret von andern Kirchen, deren Glieder bey den Va

piſten



s )olc 8 27nicht die beſte. Mancher will nach dem Tode erſt ein Reini—
gungsfeuer weiſen. Das heißt gewiß einem Sterbenden den
Troſt rauben, wenn er aus der beſten Welt in ein Feuer ſoll.
Beſſer klingt das Seligpreiſen, beſſer und troſtlicher horet
man eine Stimme vom Himmel ſagen: Selig ſind die Tod—
ten, die in dem HErrn ſterben von nun an. So bald der
Glaubige ſtirbt, iſt er aus dem Jammerthal im Freuden
ſaal. Das iſt allen Creutztragern ein Labſal, weil GOTT
im Tode des Jammers ein Ende macht. Pſ.57, 3. Denen, die
ſich uber ihre Todten betrüben, iſt es ein Tuch, ſo die Thra
nen abwiſchet, und ſie ſingen lernt: O wie ſelig ſeyd ihr doch
ihr Frommen!

g. 22.
Das Seligpreiſen gereicht Il. denen Todten zum

billigen Ruhm.

Beruhmte Leute loben iſt keine Sunde. Jch rede gar
nicht von eiteln Ruhm, ſondern von einem billigen und ſchul

D 2 digenpiſten und Reſormirten in einer beſtandigen Ungewißheit ihrer Seligkeit ſtehen,
und alſo zur Welt hinaus gehen ſollen. Was nun mit Einwilligung der gan

zen Kirche iſt recipiret und toleriret worden, muß nicht ein einzeles indivi-
duum ſchlechterding verwerfen. Es konnte alſo dem Hrn. Oberpfarr freund
lich vorgeſtellet werden, warum er durchaangig das Pradicat ſelig, nicht lei—
den wolle? Wollte aber der Herr Paſtor ſolches Wort nicht herleſen, ſo konnte
eres wohl geſchehen laſſen: erfolget aber von dem Herrn Paſtore ein abſolutes

VPerboth, das Wort ſelig nicht mit hinein zu ſchreiben, und der Herr Rector
int dahin, dem einſeitigen  und eigenmachtigen Anordnungen, des Paſtbris zu

gehorchen, in ſeiner Vocation oder Jnſtruction angewieſen, ſo iſt beſſer, daß
der Herr Reetor in dieſer Sache weichet, und die Verantwortung dem Gewiſs
ſen ſeines Paſtoris zuſchiebet. Dieſes haben wir unſerm Vielgeehrten Herrn
Jauf die vorgelegten Fragen zur Antwort ertheilen wollen, denſelbten der gottli—
then Obhut und Gnade empfehlende. Wittenberg den oten Julii, 1749.

Decanus Senior und andere Doctores und Profelſſotes

I. S.) der theologiſchen Facultat daſelbſt.



as 3 o¶digen (18). Am billigſten iſt fromme Leute loben. Jn heil.
Schrifft wird geruhmt Roah frommer Wandel Gen. 6,9
Moſis Treue Mum.12,17. David heißt ein Mann nach dem her
zen GOttes Act.iz; 2. Chriſtus lohte des Hauptmanns Glauben,
Matth.s, io. Paulus ruhmte Timothei Mutter die Eunicke
und ſeine Großmutter die Liodis. Tim.i, 5. c. 5,14. 1g. Wer
fromme Leute in der Menge wilfgelobt horen, der leſe im Si
rach von 44 bis auf das zo. Capitel, und Pauli Heldenregi
ſter, ich meyne ſein 11. Capitel an die Hebrear. Salomo lobte
die Todten, die ſchon geſtorben waren. Eccl. a,2. SolcherRuhm
legt uns lauter gute Exempel vor zur Nachfolge Ebr. 12, 1.
c. 13,7. Wenn es heißt: Die Gemeine verkundiget ihr Lob hier
44, 25. ſo iſt gewiß billig mit einzuſtimmen, und einer ganzen
rechtglaubigen Gemeine Ruhin iſt eher zu imitiren, als eines
einzelen Menſchen.

g. 23.
nan lobet, daß die Seligen eine Ruhe in Ehren haben.

Oder, wie der Geiſt in unſerm Terxte ſpricht: Daß ſie ruhen

von ihrer Arbeit. Die, ſo richtig fur ſich gewandelt haben,
kommen zum Friede, und ruhen in ihren Kammern, Jeſ. 57, 2.
Von JEſu Tode hieß es: Seine Ruhe wird Ehre ſeyn, Eſa.
11, 10. die in und mit Chriſto ſterben, haben in und mit
ihm Ehre. Ehrenarbeit bringt Ehrenruhe. Ein Mußig
ganger ruht wol immer, aber er weiß nicht, wie ſuſſe die
Ruhe. Ein Arbeiter kennt die Ruhe beſſer, er hat ein recht
Empfinden von dem Feyerabend. Wer arbeitet, dem iſt der

Schlaf
(18) Zum eiteln Ruhm zehle ich z. E. wenn in der freywill. Nachleſe p. 955 geruh

met wird, daß ſich in Herrnhuth nach des Becktrs Lamers Tode in der Ver
ſammlu ei eneue, noch nie empfundene aligemeine Gnadenregung eroſſnet,
welche ſich lh er und da ſo ausnehmend, ſo licht und ſo apoſtoliſch gezeiaet daß
wenn man ſie beſchreiben ſolte, zu befurchten ſtunde; es mochten es die Keſer
nicht faſſen.



D hol S 29Schlaf fuſſe Eccleſ.5, 11. Es giebt Leute in der Welt, die aus
thorichter Wolluſt bey geſunden Tagen mehr im Bette liegen,
als auf der Erde gehen, denen gereicht dieſer Mißbrauch der
keiblichen Ruhe zur Laſt, ſie klagen immer uber Krantheic,
und uber Mangel der Krafte, weil ihnen fur der Motion, die
doch zur Geſundheit eine kraftige Arzney, ekelt. Solche Ta
aediebe genuſſen nicht einmal die Welt, da ſte doch mit der
ZWelt verderben. Ein ſolcher Menſch ſpricht: Graben mag ich
nicht. Es kan ſehr leichte geſchehen, daß ſolche Weichlinge in
die ewige Unruhe kommen, und ſich aus dem Bette in die
Quaal walzen, zumal wenn ihnen ein Gang in die Birche und
zum heil. Abendmahl eine widerwartige Muhe. Jndem ſie
dadurch nicht wollen mude am Leibe werden, werden ſte mude
in guten Werken. Schande iſts, wenn alſo jemand nichts
Gutes thiin will. Wirds aber einem Arbeiter in ſeinem Be
ruf gleich ſauer, ſo hat er den Troſt, daß er wird ſanfte, ſuſſe,
wohl ruhen von ſeiner Arbeit, wenn er ins Grab kommt.

ſ. 24.
Es iſt loblich, die Leiber der Erden anzuvertrauen;

Als welches unſerm Urſprung, und der Schrift gemaß,
Cohel. 12,2. daß man ſagen kan: Sie ſind im Frieden begra
ben, Sir. 46, 23. fie kommen zum Frieden, und ruhen in ihren
Kammern, Jef. 57,2. Chriſtenleiber ſind Tempel GOttes des
Heil. Geiſtes r.Cor. z, 16. 17. c.6, 19. mit ſolchen muß man
ehrerbietig umgehen. Der Tod ſeiner Heiligen iſt werth ge
halten vor dem HErrn, Mſ. 116, 15. warum wolten Men
ſchen anders denken. Wir ſind Erde, daher gehort der Leib
in die Erde, in das beſtimmte Hauß aller Lebendigen, Hiob z3,
23. Da bewahret uns OOtt alle Gebeine, daß nicht eines zer
brochen, oder verlohren wird. GOtt ſchreibt das Privilegium
auf derer Seinen Grab: TLaſſet dieſen liegen, und niemand
bewege ſeine Gebeine! wie etwan Joſias jenes Propheten Grab

D 3 ehrete,
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z0 e3 )Jolehrete, 2. Kon. 23, 18. Unſere Graber ſind ſichere Schloſſer,
gleich dem Kaſten Noah, den GOtt hinter uns zuſchleußt.
Auf dem Kirchhofe muſſen aufhoren die Gottloſen mit Toben,
daſelbſt ruhen doch, die viel Muhe gehabt haben, da haben doch
mit einander Friede die Gefangenen, und horen nicht die Stimme
des Drangers, Hiob z, 12. Der Leib ſchlaft in ſeiner Kammer,
ohne Sorgen ſanft und wohl, und verſchlaft den groſſen
Jammer, deſſen itzt die Welt iſt voll. Wer dieſes recht
uberleget, mag wol ſingen: Jch ſehne mich nach meinem
Grabe.

g. 29.
Alles bey denen Leichenbegangnißen derer Lutheraner

zeuget von der Ruhe.

Der Sars iſt ein Bette, die Bahre auf derer Trager Ach
ſeln kommt mir vor, wie eine Senfte, da die Todten ruhig
hingetragen werden, auf GOttes Befehl: Bringt mir dieſen
zur KRuhe! Gehen die Trager-leiſen und ſetzen die Leiche ſanfte
nieder; wird der Sarg auf einem Seile-hinab gelaſſen, dar
bey geſungen und gelautet, ſo freuen ſich die Leichenbegleiter,
daß dieſes ein Atteſtat, daß der Geſtorbene bey dem Sterben
mit Beten und Singen recht eingewieget worden. Die
Grabelieder preiſen die Ruhe, und die Glocken treiben das Ge
thone des Ruhms derer Gerechten in die Ferne. Horet man
endlich die Todesgedanken, die Todeserbauung in Leichenpredig
ten und theologiſchen Parentationibus, ſo wird man ruhig
im Herzen vor der Todesfurcht; und der Lebenslguf, ſo ver
leſen wird, iſt eine Schule derer Arbeiter. Gehen die Beglei
ter alle heim, ſo heißts: Nun laſſen wir ihn hier ſchlafen, und
gehn all' heim unſte Straſſen, ſchicken uns auch mit allem Zleiß,
denn der Tod kommt uns gleicherweis.
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2. Ruhmet man derer Todten ihre ehemalige Arbeit

auf Erden,
wenn man ſie ſelig vreiſet. Denn ihre Werke folgen ihnen
nach, ſpricht der Geiſt. GOtt iſt nicht ungerecht, daß er ver
geſſe ihres Werks und Arbeit der Liebe, Ebr.6, 1o. Es folgen
ihnen nach ihre eigne Werke, wie der Gerechte ſeines, und
nicht eines andern Glauben lebet, Rom.1, 17. alſo predigen
wir von den Gerechten, daß ſie es gut haben, denn ſie werden
die grucht ihrer Werke eſſen, Jeſ. z, 10. Der SErr behalt die
Wohlthat des Menſchen, wie einen Siegelring, und die guten
Werke, wie einen Augapfel, Sir. 17, 18. Nicht gehen die gu
ten Werke vorher, als ein Schluſſel, die Thure zu ofnen, ſon
dern ſie folgen nach. Nicht um der Werke willen, die wir gethan
haben, ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit macht GOtt uns ſelig,
Tit. 3,5. Es ſind zwar gute Werke zuvor offenbahr, aber die
andern bleiben auch nicht verborgen, 1. Tim. 5, 25. Wenn ein
treuer Arbeiter ſeinen Lohn und Feyerabend bekommt, wird
nach ſeinem Tode oft mehr Gutes offenbahr, als man im Le
ben gewußt, eben wie bey einem Gottloſen viel Boſes an Tag
kommt. Beny einem Frommen beklagt jederman den Ver
luſt, ein jeglicher vermiſſet eine beſondere Wohlthat, und er
zehlet dem andern ſeinen Verluſt, da wird viel offenbahr, man
ſiehet der Riſſe viel, Eſa. 22,9. Des fleißigen Arbeiters Ar
beit kommt auch wol am klarſten an Tag, wenn deſſen Nach
folger im Amte, oder Stande faul, falſch, untreu. Boſe, boſe,
ſpricht freylich die Welt, wenns da iſt, aber wenns weg iſt, ſo
ruhmet man es denn, Prov. 20, 14. Hier wird oft die beſte
Arbeit getadelt, verhohnet, verſpottet und verworfen, aber
alsdenn nach dem Tode und an jenem Tage wird der Gerechte
ſtehen mit großer Freudigkeit wider die, ſo ſeine Arbeit verwor
fen haben, Sap. 5, 1. daher kan man nicht wohl leiden, wenn
die Thoren eines Verſtor  enen gute Arbeit laſtern.

s. 27.
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Jeder Menſch auf Erden hat ſeine Arbeit.

Wenn unſer Leben koſtlich, iſt es Muhe und Arbeit, Pſ.
9o, 11. unſere Tage ſind wie die Tage eines Tagelohners.
Es giebt 1) eine Lehrarbeit, wie Pauli Muhe und Arbeit,
2. Cor. 11, 2. ſolche befiehlt der Apoſtel auch: Lehret jemand,
ſo warte er der Lehre, vermahnet jemand, ſo warte er des Er—
mahnens, Rom. 12,7. Herz, Kopf, Mund, die Hand, worinne
die Feder, hat alles zu thun genung im Lehrſtande, und wenn
einer thun will, was er ſoll, hat er ſo viel zuthun, daß er kei—
ner andern Arbeit warten kan. Sir. 38, 25. Jeder Lehrer muß
bey Dank und Undank an JEſu Worte denken: Jch weiß
deine Arbeit, Apoc.2,2. 2) Giebt es eine Wehrarbeit: Res
gieret jemand, ſo ſey er ſorfaltig, Rom. 12,7. O! was mag das
vor eine ſaure Arbeit ſeyn, die, ohne ſich und andern zu ſcha—
den, nicht liegen kan. Die Sunder gewiß, gerecht, und nicht
unbarmherzig ſtrafen, alle Fromme gewiß und auch nach
Wurden zu belohnen, gar kein Unrecht dulden, dem Rechte
immer aufhelfen, mag oft gar warm machen, und den
Schweiß des Angeſichtes auspreſſen. z) Jſt eine Nahrar
beit, da man ſich nahret ſeiner Hande Arbeit, Pſ. 128,1. Pan
lus befiehlet ſie: Arbeitet mit euren eigenen handen, wie wir;
euch geboten haben, auf daß ihr erbarlich wandelt gegen die, die
drauſſen ſind, und ihrer keines bedurfet, 1. Theſſ. 4, 12. Schaf-
fet mit euren handen etwas Redliches, Epheſ. 4, 28. Ein Weib
darf eben nicht publice lehren, oder das Land much falſcher
Lehre durchſtreichen, ſondern wenn ſie from ſeyn will, gehet
ſie mit Wolle und Flachs um, und arbeitet gern mit ihren han
den, Prov. zi, 1z. Und weil jedem die Arbeit ſauer wird, ſo
iſt der glucklich, der ſeine Seele laſſet guter Dinge ſeyn in ſeiner
Arbeit, Eccleſ. 2, 14. unglucklich aber iſt der, den der Fluch

trifft
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Jer.a8, 10. Wie die Arbeit, ſo der Lohn.

gſ. 28.
Jn allen Standen ſoll man wohl arbeiten.

Jm Haußſtande keuſch, im Wehrſtande gerecht, im Lehr—
ſtande gottſelig leben, macht gute Arbeiter Zwar wie kein
Stand an ſich betrachtet, heiliger und GOtt angenehmer, als
der andere, weil alle drey Stande von GOtt geordnet, Ebr.5,
5. Rom. 12,1. 2. Eph. 6, 1. 5. 6. alſo ſoll Keuſcheit bey allen
ſeyn. Jn der Arbeit fur die Seelen, in der Arbeit fur das auſerl.
allgemeine Wohl, in der Arbeit fur das Privatheil, muß man
GOtt furchten und ehren. Es hat auch ein jeder ſein be
ſcheiden Theil der Arbeit, daß er den Zürwitz erſparen kan, in
ein fremd Amt zu greifen, Sir. 3, 24. als durch welche unbe
fohlene boſe Arbeit die befohlene gute Arbeit gar ſehr gehin—
dert wird. Bleibe in deinem Beruf, ſpricht Sirach, C.11, 21
die in ein fremd Amt greifen, rangiret Petrus unter die Diebe
Morder und Uebelthater, 1. Epiſt. 4, 15. Trotz! daß ihn je
mand drum tadele.

h. 29.
Nicht jede Arbeit iſt ruhmlich.

Des Gottloſen Zunge richtet Muhe und Arbeit an, Pſ. 10,7
der das Geſetz nicht achtet, arbeitet am Sabbath, ſo verbothen,

Exod. 28, 12. Es giebt elende, falſche Arbeit, Sap. 15, 8. 9.

rtttwunerrttitcinrhnatrerLaſt, daher thun ſie, wenn die Sunde vollbracht, als hatten ſie
eine große, ſaure Arbeit verrichtet. Solche Arbeit derer Unge—
rechten hat den CLohn dahin, Matth.6, 2. und bringt keine Frucht,
a. Eſra z, z33. Die Sunder kommen zu keiner Ruhe Tag und

E Vlacht,
lul—
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Nacht, Apoc. i4, in. Der Gottloſen Arbeit wird gewiß fehlen,
Prov. un, i8. es wird ſie auch kein Frommer ruhmen, oder
preiſen.

g. 30o.
Die gute Arbeit allein iſt loöblich.

Gute Arbeit giebt auch herrlichen Lohn, Sap. z,ig. Es
gehoret aber zu einer guten Arbeit 1) ein Beruf, 2) ein Fleiß,

z) eine Accurateſſe, Conformitat Regul,

4)eine Approbation GOttes, Sir. 44, 16. und unſers Gewiſ-
ſens, auch recht geſinnter Menſchen, 5) treue, und bey indiffe
renten Handlungen, wie bey aller Arbeit, 6) ein guter End
zweck, je nothiger und beſſer jede Arbeit, deſto mehr gebuhret
ihrRuhm, und obwol freylich eine indifferente Handlung de
nen befohlenen Werken gar nicht gleich an Gute und Ruhm,
ſo kan man doch, weder ein Mittelding an ſich, noch den, der
es exerciret, verdammen, und ihm die Seligkeit abſprechen.

J. zl.
Wohl dem, der ein gut Gedachtniß hinterlaßt.

Es lautet herrlich wenn geſchrieben ſtehet. Noah war
ein frommer Mann, und ohne Wandel und fuhrete ein göttlich
Leben zu ſeinen Zeiten. Gen.6,9. Es lautet prachtig, wenn
es heißt: Es war ein Mann im Lande Uz, der hieß Hiob, der
ſelbe war ſchlecht und recht, Gottsfurchtig und meidete das Bo
ſe. Hiob 1, 1. Es erquickt, wenn fromme Menſchen ſagen:
Suſanna war ſehr ſchon, und darzu gottsfurchtig, denn ſie hat
te fromme Eltern, die ſie unterweiſet hatten nach dem Geſttze
moſe. Hiſt. von der Suſ. 1. 2. Oder wenn es heiß: geſe—
gnet ſeyſt du, denn du biſt eines rechten frommen Mannes
Sohn. Tob.7 7. oder eines rechteu frommen Mannes Tochter.Man kan ſich an ſolchenn Ruhme der Pietat nicht ſatt horen.

Tilget



3 o  ssl 35Tilget GOTT einen Amaleck unter dem Himmel aus, daß
man ſein nicht mehr gedenke. Ex. 17, 14. Vertilget der Gerech
te derer Gottloſen Mahmen immer und ewiglich. Pſ.9, 6.
und rottet ihr Gedachtniß aus von der Erde Pſ. 34, 17. ſo
giebt uns der heilige Geiſt aus Gnaden und zum Troſte uber
das Abſterben derer Rechtglaubigen die Verſicherung. Das
Gedachtniß derer Gerechten bleibet im Segen.

g. Z2.
Zum Erempel.

Das Gedachtniß des Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn
George Chriſtoph, Edlen von Seidel, Herrn auf Kößlitz, des
Gerechten, bleibet bey uns in ſolchem Segen, daß mit dem Bey
fall aller, die Jhn gekennet, ich, Deſſe n hinterlaſſener Diener, Jhn
ohne alles Bedenken hochſelig preiſen kan, ſoll und muß. Jch habe
auch die Ehre ein Zeuge zu ſeyn, von Deſſen Buſſe, bey wel
cher Er bey geſunden Tagen die Beichte nie ohne Thranen abgele
get. Jch muß GOtt preiſen vor Deſſen ungefarbten Glauben,
und vor Seinen Haß gegen alle Jrrthumer vom erſten und letzten
Range; ich freue mich im Herren, wenn ich gedenke an Deſſen
auſerordentliche Geduld bey der langwierigen Krankheit, Deſſen
Lehr und ſegensreichen Abſchied von den Seinen und an andere
Fruchte des ſeligmachenden Glaubens, der die Seligkeit ergreift, ich
ſchmeichele gar nicht, ſondern rede die Warheit, gerade als wenn mit
dem Hochfeligen Herrn, der mir im Himmel zuvor kommen,
ich nochmals auf der Welt recht berzlich redete. Aber wie kommt
es doch: daß die Hochwohlgebohrne Frau Wittwe
gegen mich ſo angſtlich thut. Die doch mein Zeugniß mit einem
Amen verſiegeln muß? Wie kommt es doch, daß die Hochadli
chen Wayſen, die an des Herrn Vaters Leben und Ster-
ben eine Schule haben, ſo betrubt achzen? wie komts doch daß die

ſamtli
J

1



z6 3 )ol 8ſammtlichen Hohen Anverwandten, die Jhren Herrn
Bruderund Sch wager allezeit redlich erfunden ſo lamentiren?
wie kommts doch, daß alle treue Unterthanen, die da wiſſen wer ſie

regieret hat, ſo biſturzt ſehen? Selig ſind ja die Todten, die im
HErrn ſterben, jedoch! niemand klagt darum, daß ein recht treu-
er Gemahl, ein chriſtlich ſorgender Vater, ein aufrichtiger
Bruder, und Schwager, ein ſo gnadiger Herr, nach ſei—
ner guten Arbeit zur Ruhe, aus mancherley Widerwartigkeit zum
Friede, aus dem eiteln Weltgetummel in Himmel kommen, ſondern
jedes beweint den empfindlichen Verluſt, der nun in Koßlitz uber—
all als unerſetzlich verſpuhret wird, und dieſer iſt freylich groß! aber
auch dieſe Thranen daruber, ſind Zeugen, daß der Hochſelige,
billig zu ruhmen ſeine Werke folgen ihm nach: es mogen daher
wohl Alle bitterlich weinen, und jeder den andern jagender Thranen
mag einen Lobredner abgeben, aber da All e darbey auch wol uber—
zeugt ſeyn, daß der Erblaßte ſich nicht gerne loben horte, ſon—

dern lieber GOtt ehrete, ſo will ich die Weinenden nur unter—
thanig bitten, daß Sie im Trauren maaſſe halten, und nicht wider
des Hoch ſeligen Willen handeln, ſondern dem GOtt alles Tro
ſtes die Ehre geben und auf ſeine Gutte hoffen. Er hat an dem
im HErrn Entſchlafe nen im Leben und Sterben Groſ—
ſes gethan, des ſollen ſie frolich ſeyon. GOttes Treue iſt noch
groß, der HERR richtet auf die nieder geſchlagen ſind,
der HErr liebet die Gerechten, der HErr behuttet die Fremd

lingen und Wayſen, und erhalt pie Wittwen,
und kehret zurucke den Weg der Gottloſen

Pſ. CXLVI, 8g. 9

üüllli
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